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Das Verhältniß der Wiener Univerfitätsbibliothek 
zu den Mittelſchul- und Amtsbibliotheken. 
Von Dr. Karl Hugelmann. 


Die großen Veränderungen, welche die öſterreichiſche Geſetzgebung 
in den letzten drei Decennien beherrſchten, haben auch die öffentlichen 
Bibliotheken nicht unberührt gelaſſen. Eine Reform im Großen und 
Ganzen iſt zwar nicht erfolgt, die 1825 erlaſſene „Inſtruction für die 
k. k. Univerſitäts⸗ und Lycealbibliotheken“ gilt auch heute noch als die 
„magna charta“ derſelben ), allein im Einzelnen wurde an weſent 
liche Punkte die reformirende Hand angelegt. Vor Allem war dies der 
Fall rückſichtlich der Zugänglichkeit und Benützungsfreiheit der Biblio— 
theken, eine Reihe von Verordnungen erweiterte ſeit dem Jahre 1848 
Schritt für Schritt ſowohl den Kreis der zur Benützung der Biblio— 
theken Berechtigten, als das Maß der geſtatteten Benützung. 

Die Inſtruction von 1825 2) hatte, was das Ausleihen der Bücher 
zur Benützung außerhalb der Bibliothek betrifft, lediglich den Stand— 
punkt der Vorſchriften von 1816 °) feſtgehalten; dieſen zufolge erſchienen 
die Mitglieder der Lehrkörper jeder Anſtalt als die allein Berechtigten. 
Und was die Benützung der Bücherſammlungen im Leſezimmer anbe— 
langt, jo genügt ein Hiweis auf die umſtändlichen Anordnungen 
der §§ 100 bis 108 der Inſtruction über die verbotenen oder 
erza schedam beſchränkten Werke, um zu erkennen, daß die Be— 
nützung der Bibliotheken auch in dieſer Art eine vielfach eingeengte war. 

Die letzterwahnten Beſtimmungen waren eine Folge der Cenſur— 
vorſchriften, mit dem Falle derſelben mußten ſie natürlich ebenfalls 
beſeitigt werden; es war nur eine nothwendige Conſequenz, welche mit 
dem Miniſterialerlaſſe vom 1. April 1848 %) gezogen wurde, daß in 
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Hinkunft nur unſittliche, irreligiöſe oder zur Nichtbeobachtung der Geſetze 
aufreizende Bücher in den Leſeſalen der öffentlichen Bibliotheken nicht 
verabfolgt werden dürften. Allein auch in der erſtgenannten Beziehung 
ging die Neugeſtaltung des öffentlichen Lebens an den Bibliotheken nicht 
unbemerkt vorüber, die umfaſſende Vorſchrift des Miniſterialerlaſſes vom 
20. December 1849 (R. G. Bl. Nr. 30 0x 1850), welche bis zur 
Stunde normgebende Bedeutung beſitzt, iſt eine Frucht des allgemeinen 
Wandels der Dinge. Dieſer Norm zuſolge ſteht das Recht, Bücher zum 
häuslichen Gebrauche zu entlehnen, zu: 1. den Lehrern der Hochſchulen, 
Gymnaſien und Realſchulen, 2. den immatriculirten Uniwerſitätsſtudenten, 
3. den Mitgliedern der Doctorencollegien in Wien und Prag 4. den 
Mitgliedern der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften und vom 
Landeschef hiezu autoriſirter Geſellſchaften, 5. den Bibliotheksbeamten, 
endlich 6. öffentlichen Behörden zum Amtsgebrauche, jedoch allen dieſen 
Intereſſenten ſtets nur unter der Vorausſetzung, daß die Entlehner in 
der Stadt, wo ſich die öffentliche Bibliothek befindet, oder doch nahe 
an derſelben ihren ordentlichen Wohnſitz haben. 

Trotz der hiemit gegebenen weſentlichen Erweiterung des Benützer 
kreiſes war der Standpunkt der Inſtruetion von 1825 in der Haupt⸗ 
ſache nicht verleugnet, nach wie vor der Ausleihordnung von 1849 
blieben die Bibliotheken die „gemeinſchaftliche Bücherſammlung nicht 
nur aller Studienabtheilungen der Univerſität oder des Lyceums, 
ſondern auch aller anderen k. k. Bildungsanſtalten desſelben Ortes“ 
(S 18 der Inſtruction). Ein Hinausgreifen über dieſen Charakter zu 
jenem allgemeinerer Oeffentlichkeit lag in der Zulaſſung der öffentlichen 
Behörden; daß die Mitglieder der Akademieen, daß die Lehrer der 
Realſchulen u. ſ. w. nun ſpeciell erwähnt wurden, war nichts als die 
conſequente Ausdehnung älterer Normen auf die neugeſchaffenen Stätten 
der Wiſſenſchaft und des Unterrichtes. Wir können daher auch in den 
ſpäteren Verordnungen, welche den Doctoranden oder rückſichtlich der 
Studienbibliotheken (Olmütz, Salzburg, Linz, Klagenfurt, Laibach, Görz) 
den Studirenden der Oberelaſſen des Gymnaſiums und der Realſchule 
das Recht der Bücherentlehnung einräumen ), dann in jenen neueren 
und neueſten Erläſſen, welche die Docenten an Lehrer- und Lehrerinnen— 
bildungsanſtalten ſowie au den ſtaatlichen Gewerbeſchulen jenen der 
Mittelſchulen in der Benützung der Univerſitäts- und Studienbibliotheken 
gleichſtellen ), nur ein Feſthalten des Gedankens von 1825 erblicken; 
denn der maßgebende Geſichtspunkt iſt überall derſelbe, einerſeits den 
neuen Unterrichtsanſtalten die Beneficien zuzuwenden, deren ſich die 
verwandten Schöpfungen älterer Ordnung erfreuen, und andererſeits 
die verſchwenderiſche und unzweckmäßige Anlegung neuer, kleiner Bücher— 
ſammlungen neben den alten, großen Bibliotheken zu verhindern. 

Weſentlich neue Bahnen wurden aber beſchritten, als durch eine 


5) Miniſterialerläſſe vom 9. Februar 1854 und 8. Juni 1856, vgl. Thaa, 
a. G. O., Nr. 430, 431. 
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allgemeine Norm das Ausleihen von Büchern aus öffentlichen Biblio⸗ 
thefen außerhalb des Standortes derſelben geregelt wurde. Was 
nach der Ausleihordnung von 1849 nur in beſonderen Fällen vom 
Landeschef geſtattet werden konnte, was ſeit dem Miniſterialerlaſſe vom 
14. Februar 1861 9 einzelnen Hochſchul⸗ und Mittelſchullehrern ac 
personam durch miniſterielle Bewilligung eingeräumt wurde, die 
Benützung einer Bibliothek außerhalb ihres Standortes, das ward durch 
den Miniſterialerlaß vom 22. Mai 1868 ®) zur normativen Einrichtung 
gemacht. Seither ſteht den Mitgliedern des Lehrkörpers an den Hoch⸗ 
und Mittelſchulen, ferner Lehramtscandidaten und ſolchen Fachſchrift⸗ 
ſtellern, welche an dem Sitze der bezeichneten Unterrichtsanſtalten ſich 
befinden, das Recht zu, nicht nur aus der in ihrem Wohnorte befind⸗ 
lichen, ſondern auch aus anderen inländiſchen Bibliotheken die für ihre 
wiſſenſc aftlichen Studien und Arbeiten nöthigen Bücher durch die 
Vermittlung ihrer heimiſchen Bibliothek oder Lehranſtalt zu entlehnen, 
und mit dieſem Momente hat die Benützung der Bibliotheken einen 
weſentlich neuen Charakter gewonnen. Die Bibliotheken ſind aus ihrer 
localen Iſolirung herausgeriſſen uud in r gelmäßige Verbindung mit 
einander gebracht, der Bücherſchatz der öſterreichiſchen Univerſitäts- und 
Studienbibliotheken iſt mit Einem Schlage zu einem gemeinſchaftlichen 
für die gauze öſterreichiſche Lehrer- und Schriftſtellerwelt geworden, 
jede einzelne Bibliothek wirkt weit über ihren Standort hinaus bis 
an die Grenzen des Reiches. 

Der Gedanke, welcher dem Miniſterialerlaſſe von 1868 zu Grunde 


liegt, iſt unleugbar von kühner und weittragender Natur, er hat zum 


Ziele, die unter einem localen Banne oft todt liegenden Büchermaſſen 
nach Möglichkeit fruchtbar zu machen und, was den öffentlichen öſter⸗ 
reichiſchen Bibliotheken an Reichthum abgeht, zum Theile wenigſtens 
durch Vereinigung des getrennten Befitzes zu erſetzen. Die Beſchränktheit 
der ſachlichen Mittel, unter der die kleinen Städte leiden, ſoll gemildert, 
Wind und Sonne ſoll für die ſtrebenden Elemente zumal der öſterreichiſchen 
Lehrerwelt nach Möglichkeit gleich vertheilt, die Ungunſt des Aufenthalts⸗ 
ortes mindeſtens einigermaßen abgeſchwächt werden. Es iſt möglich, daß 
die Ausführung dieſes Gedankens Schwierigkeiten begegnet, daß zur 
Bewältigung der neuen Aufgabe ein neuer Apparat geſchaffen werden 
muß, das Eine iſt aber unſtreitig, daß die von uns nachgewieſene 
conſequente Tendenz der Geſetzgebung, die Zugänglichkeit der Biblio— 
theken zu erweitern, naturgemäß dazu führen mußte, über den Standort 
der Bibliotheken hinauszugreifen. Aus Staatsmitteln werden die Biblio— 
theken erhalten, in keiner Beziehung kaun es daher gerechtfertigt ſein, 
die zur Benützung der Bibliotheken befähigten Perſonen von derſelben 
factiſch auszuſchließen, weil fie außerhalb der 13 Bibliothekſtädte oder 
in einer der kleineren der letzteren domiciliren. 

Wie hat ſich die neue Einrichtung praktiſch bewährt? Dies iſt 
nun die Frage, und zwar eine um ſo berechtigtere Frage, als die Einrich- 
tung ſchon über zehn Jahre in Kraft beſteht, ſomit in vollem Maße Gele— 
genheit geboten war, die Tragweite der Maßregel an der Hand der Erfah— 
rung zu erproben. Hat die Ausnützung der neu eingeräumten Berechtigung 
durch auswärtige Leſer wirklich in bedeutendem Umfange ſtattgefunden, 
und wenn, ift dies möglich geweſen, ohne die Intereſſen der Biblio: 
theken und der älteren Leſerkreiſe derſelben zu gefährden? 

Daß erſteres wirklich geſchehen, iſt eine notoriſche Thatſache und, 
was wenigſteus die Bibliothek der Wiener Univerſität betrifft, jo können 
wir dieſelbe auch ziffermäßig erweiſen. Im Jahre 1876 1877 wurden 
von der Wiener Univerſitätsbibliothek 3005 Bände in 1298 Paketen 
an auswärtige Leſer verſchickt und dieſe Ziffern ſind von Jahr zu 
Jahr im Steigen begriffen. Wenn man ſich nun vergegenwärtigt, daß 
vielleicht ebenſo viele Bücher verlangt, aber nicht geliefert werden können, 
daß ſich an dieſen Ausleihverkehr eine umſtändliche Eorreſpondenz knüpft, 
ſo iſt es für jeden Sachkundigen begreiflich, wie ſchwer die Wiener 
Bibliothek durch dieſen externen Verkehr belaſtet iſt. Für die übrigen 
Bibliotheken fehlen uns die Ziffern, allein es liegt in der Natur der 
Sache, daß Wien nicht nur abſolut, ſondern auch relativ am ſtärkſten 
in Anſpruch genommen iſt. Mit der Einführung des externen Ausleihver⸗ 
kehres iſt zwar zugleich die Reciprocität der Bibliotheken ſtatuirt worden, 
dieſe Gegenſeitigkeit kann aber bei Anſtalten von ſo ungleichem Umfange, 
wie es die öſterreichiſchen Bibliotheken ſind, nur zu Ungunſten der 
großen Inſtitute ausfallen. Und was die unmittelbare Entlehnung ſeitens 
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der einzelnen Lehranſtalten betrifft, fo iſt es wieder ſehr natürlich, daß 
die Petite ſich mit Vorliebe dahin wenden, wo die Erfüllung am leich⸗ 
teſten zu gewärtigen iſt, d. i. an die große Bibliothek in Wien. Die 
zweite Frage können wir daher wohl von vornherein dahin beſchränken, ob 
die Benützung der Wiener Univerſitätsbibliothek durch Externe Dimen⸗ 
ſionen angenommen hat, welche die althergebrachten Anſprüche der 
Wiener Intereſſenten gefährden. 

Aus den competenteſten Kreiſen der letzteren heraus iſt dies mit 
Entſchiedenheit bebauptet worden und dies muß uns, wenn auch nicht 
zum Beweiſe, ſo doch dazu genügen, zu unterſuchen, ob die neu 
geſchaffenen Leſerkreiſe nicht in einer Weiſe befriedigt werden können, 
welche die älteren Anſprüche unberührt läßt. 

Der beachtenswertheſte Vorſchlag, welcher in dieſer Hinſicht gemacht 
wurde, iſt der von Dr. Graſſauer in dem Junihefte der öſterreichiſchen 
Gymnaſialzeitſchrift entwickelte Plan 8). Dr. Gr. geht von der 
Vorausſetzung aus, daß die auswärtigen Benützer der Wiener Univerſitäts⸗ 
bibliothek zumeiſt die auswärtigen Mittelſchulen ſind, und ſchlägt daher 
vor, daß man den letzteren die Wiener Univerſitätsbibliothek entbehrlich 
mache durch die Anlegung eines Generalkataloges der Bücherſammlungen 
der einzelnen Mittelſchulen. Jede Mittelſchule ſolle verhalten werden, 
den Katalog ihrer Bibliothek in dem Programme des Jahres 1880 
(eventuell ſtatt des wiſſenſchaftlichen Aufſatzes) zu veröffentlichen, und 
aus dieſen Katalogen ſolle durch das Miniſterium ein Generalkatalog 
zuſammengeſtellt werden; die Mittelſchulen könnten ſodann ihren Be⸗ 
dürfniſſen wechſelſeitig entſprechen und die Entlaſtung der Wiener 
Bibliothek wäre erreicht. Die Koſtenfrage mache keine großen Schwierig⸗ 
keiten, denn die Geldmittel für die Programme ſeien vorhanden, es handle 
ſich alſo nur um die Drucklegung des Generalkatalogs, und dieſe Koſten 
würden durch den Ankauf des Generalkatalogs von Seite der einzelnen 
Lehranſtalten zum größten Theile gedeckt. 

Gegen dieſen in der Gymnaſialzeitſchriſt umſtändlich entwickelten Plan 
wollen wir uns im Nachſtehenden wenden, denn wir ſind überzeugt, 
daß er ſeinem Zwecke nicht entſpricht, daß die Entlaſtung der Wiener 
Univerſitätsbiliothek auf dieſem Wege nicht erreicht werden kann, 

Zunächſt hat Dr. Gr. in ſeinen Schlußfolgerungen überſehen, 
daß der externe Ausleihverkehr nicht ganz auf die Mittelſchulen entfällt. 
Wir haben an competenter Stelle conſtatirt, daß von 3005 entlehnten 
Bänden 981 an andere Bibliotheken abgegeben wurden, es fallen ſomit 
den Mittelſchulen nur etwas über 2000 Bände zur Laſt. Mag man 


den Mittelſchulen was immer für literariſche Behelfe zur Verfügung 
ſtellen, ein großer Theil der jetzt von auswärts ſtattfindenden Entleh⸗ 
nungen aus der Wiener Bibliothek wird dadurch ganz unberührt bleiben. 


Das Eine wird uns ferner wohl auch ſofort zugegeben werden müſſen, 
daß die Durchführung des Planes erſt in mehreren Jahren gelingen 
könnte. Für das Geſammtwerk müſſen mindeſtens drei Jahre von 
vornherein in Anſchlag kommen (eines für die pünktlichen Lehranſtalten, 
das zweite für die ſäumigen, das dritte zur Vollendung des General⸗ 
katalogs), und erwägt man die Fährlichkeiten, denen eine von dem 
Zuſammenwirken jo vieler Factoren bedingte Arbeit ausgeſetzt ift, fo 


wird die Vorſicht es empfehlen, ſich auf einen Zeitraum von vier bis 


fünf Jahren gefaßt zu machen. Jenem Bedürfniſſe, welches aus den 
Kreiſen der Wiener Univerſität laut wird und raſche Abhilfe heiſcht, iſt 
ſomit durch Dr. Gr.'s Vorſchlag wenigſtens für die nächſte Zeit keine Rech⸗ 
nung getragen, zu dieſem Zwecke müßten, von dem in Rede ſtehenden 
Plane unabhängig, ſelbſtändige Maßregeln getroffen werden. 

Wir wollen indeß von dieſem Punkte abſehen, wir find zu⸗ 
frieden, wenn die angeregte Katalogiſirung auch nur für die Zukunft 
einen Nutzen verſpricht, welcher zu dem poſtulirten Aufwande im Ver⸗ 
hältniſſe ſteht. „Zu dem poſtulirten Aufwande im Verhältniſſe“ ſagen 
wir, denn es wäre eine Selbſttäuſchung, wenn man die in Ausſicht 
ſtehenden Koſten gering anſchlüge, weil die Geldmittel für einen Theil 
der Arbeit, nämlich für den Druck der Kataloge in den Programmen, 
vorhanden find. Die für die Programme bewilligten Gelder würden 
durch die vorgeſchlagene Verwendung ihrer eigentlichen Beſtimmung 
entzogen, ſie hätten daher hier unbedingt in Rechnung zu kommen, 
wenn es überhaupt zuläſſig ſein ſollte, einen neu in's Auge gefaßten 


) Dr. J. Graſſauer, Vorſchlag für eine Reorganiſation des Bücherausleih⸗ 


verkehres zwiſchen den Mittelſchulen, Lehrerbildungsanſtalten, den Studien⸗ und 
Univerſitätsbibliotheken Oeſterreichs, „Zeitſchrift für öſterreichiſche Gymnaſien“, 1879, 
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Zweck auf Koſten eines bisher conſequent im Auge behaltenen zu 
erfüllen. Für uns ſteht es feſt, daß die Arbeit einen beträchtlichen Auf- 
wand von Geld und Mühe erheiſchen, und wir beſtreiten, daß der Nutzen 
dieſem Aufwande entſprechen würde. 

„Jede Mittelſchule“, ſo ſagt Dr. Gr., „hat ihre Lehrerbibliothek 
und dieſe Lehrerbibliotheken bergen in ihrer Geſammtheit in ſi 
eine große Sammlung wiſſenſchaftlicher Werke.“ Hierin liegt das 
mpärsy Yeyoss, Allerdings beſitzen die öſterreichiſchen Mittelſchulen 
zuſammen mehrere Hunderttauſende von Druckſtücken, allein die Zahl 
der wiſſenſchaftlichen Werke in denſelben iſt ſicherlich eine relativ geringe 
und die Werke von wiſſenſchaftlichem Werthe, welche ſich in der einen 
Schulbibliothek finden, kehren in Dutzenden anderer Schulbibliotheken, ja 
manche gewiß ſogar in allen wieder. Wäre dem nicht ſo, ſo müßte die 
Organiſation der Mittelſchulbibliotheken geradezu eine verkehrte, die 
Ergänzung derſelben eine dem Zufalle anheimgegebene ſein. Weil wir 
aber wiſſen, daß die Lehrerbibliotheken zumeiſt Schöpfungen der letzten 
Decennien ſind, daß die Vermehrung auf Grund einer knappen Dotation 
überall analogen Bedürfniſſen gerecht werden muß, ſo können wir nur 
annehmen, daß die Anſtalten gleicher Kategorie auch im Weſen identiſche 
Bücherſammlungen beſitzen. Die Lehrerbibliothek eines Gymnaſiums ſoll 
ſich von jener einer Realſchule, dieſe von jener einer Lehrerbildungs— 
anſtalt unterſcheiden, die an einem Orte concentrirten oder einander benach- 
barten Lehranſtalten verſchiedener Richtung mögen ſich mit ihren Bücher— 
ſammlungen gegenſeitig unterſtützen, das Gymnaſium kann der Realſchule 
ſeine philologiſch-hiſtoriſchen, dieſe der Lehrerbildungsanſtalt mathematiſch— 
naturwiſſenſchaftliche und franzöſiſch-engliſche Bücher, die Lehrerbildungs⸗ 
anſtalt endlich den übrigen Mittelſchulen ihre pädagogiſche Literatur 
zur Verfügung ſtellen. Daß aber das Gymnaſium a dem Gymnaſium b 
in vielen Fallen nützlich werde, daß die Realſchule e ihren Büchermangel 
durch den Reichthum der Realſchule d ausgleiche, daß die Lehrer- 
bildungsanſtalt e ſich von der Collegin f verſchaffe, was ihr die Wiener 
Univerſitätsbibliothek geboten hätte, das iſt undenkbar. Die Lehrerbibliothek 
einer Mittelſchule ſoll ihrem Weſen zuſolge einem gewiſſen Normaltypus 
entſprechen und über dieſen gar nicht hinausgreifen, die Verwaltung 
hat daher lediglich dahin zu trachten, daß dieſer Rahmen der Normal- 
bibliothek eingehalten werde und daß eine gegenſeitige Ergänzung zwiſchen 
den Anstalten verſchiedener Kategorie (Gymnaſium, Realſchule, Lehrer- 
bildungsanſtalt) ſtattfinde; dazu bedarf es aber keines Generalkataloges. 

Dieſe Erwägungen werden durch die officielle ſtatiſtiſche Auf— 
nahme der Bibliotheken von 1870/1871 1%) am beſten illuſtrirt. 

Wir greifen aus dieſer Statiſtik jene der Gynmaſialbibliotheken 
heraus d. i. der Bibliotheken jener Mittelſchulen, welche vermöge ihres 
Alters und ihres Umfanges (8 Claſſen) die verhältnißmäßig bedeu⸗ 
tendſten Bibliotheken beſitzen müſſen und, was für unſere Frage beſou⸗ 
ders von Belang iſt, ſich durch ihren hiſtoriſchen Charakter von der 
Schablone rein moderner Lehrmittelſammlungen noch am weiteſten ent⸗ 
fernen können. Iſt die Geſammtheit dieſer Bibliotheken durch die Con⸗ 
gruenz des Inhaltes der einzelnen Inſtitute relativ bedeutungslos, dann 
kann von einem Bücherſchatze bei den jungen Schöpfungen der Real⸗ 
ſchulen und Lehrerbildungsanſtalten ſchon gar keine Rede ſein. 

Die officielle Statiſtik gibt den Beſtand von 76 Bibliotheken an 
69 Gymnaſien an. Allerdings beſtanden im Jahre 1870 ſchon 93 Gym⸗ 
naſien, allein 24 Anſtalten hatten über ihre Bücherſammlungen keine 
brauchbaren Eingaben geliefert, die letzteren müſſen daher ganz unbedeutend 
oder ganz ungeordnet ſein. Wir gehen aber noch weiter, wir ſcheiden 
aus den nachgewieſenen Bibliotheken erſtens alle jene aus, welche ledig⸗ 
lich als Schülerbibliotheken bezeichnet ſind, und zweitens die „Neue 
Muſeumsbibliothek“ in Troppau ſowie die „Scherſchnik'ſche Stiftungs⸗ 
bibliothek“ in Teſchen, welche einen öffentlichen Charakter beſitzen. Auf 
dieſe Weiſe erübrigen 67 Gymnaſialbibliotheken, deren geſammter 
Bücherbeſtand 292.667 Leſeſtücke (und zwar 222.005 Bände, 60.242 
Hefte, 10.420 Blätter) umfaßt, deren Durchſchnittsſtand ſomit wenig 
über 4000 Stücke oder 3000 Bände und 1000 Hefte oder Blätter 
beträgt. Erwägt man nun, daß jede dieſer Bibliotheken Pädagogik, 
„Theologie, Philoſophie, Philologie, neuere Literatur, Geſchichte und 
Geographie, Mathematik und Naturwiſſenſchaften vertreten muß, daß 


) Mittheilungen aus dem Gebiete der Statiſtik, 20. Jahrgang, 2. und 6. Heft: 
Pizzala, Stand der Bibliotheken der im Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder zu Ende des Jahres 1870. J. Theil. Bibliotheken der Unterrichts⸗ 
anſtalten. II. Theil. I. Hof⸗, Staats⸗, Landes⸗ und Gemeindebibliotheken u. ſ. w 
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daher keine der hier genannten Hauptgruppen mehr als 500 Stücke 
erreichen kann, ſo iſt es wohl evident, daß in keinem Zweige ein 
Hinausgreifen über den Kreis der nothwendigſten Bücher möglich iſt, 
über jenen Kreis alſo, in dem ein großer Spielraum für individuelle 
Neigungen von vorneherein fehlt. 

Dieſe Durchſchnittsrechnung erhält um ſo größere Bedeutung, als 
fie ſich keineswegs aus ſehr verſchiedenen Poſten ergibt; wir befi.en 
vielmehr keine einzige Gymnaſialbibliothek, welche, ſelbſt die Schüler⸗ 
bibliothek eingerechnet, 10.000 Werke aufzuweiſen hätte, und ſogar nur 
vier, welche über mehr als 5000 verfügen (Salzburg, Klagenfurt, 
Prag⸗Altſtadt, Czernowitz). 

Soweit ſich die planmäßige Vermehrung der Bücherſammlungen 
erſtreckt, ſo weit werden ſich auch die Bücherbeſtände im Großen und 
Ganzen decken, die Verſchiedenheiten in dem Beſitze rühren zumeiſt 
gewiß von jenen zufälligen Erwerbungen her, deren jede Bibliothek ſich 
zu erfreuen, oder, beſſer gejagt, die jede zu erleiden hat, da dieſe Zu⸗ 
wendungen mit den Bedürſniſſen der Leſer gemeiniglich ſehr wenig 
gemein haben 1). 

Wir wollen jede Schätzung unterlaſſen, wie hoch die Stückezahl 
in den Gymnaſialbibliotheken ſich nach Abrechnung der Muftiplicate 
ſtellen dürfte; wir glauben bewieſen zu haben, daß die Mehrzahl der 
Eintragungen in dem projectirten Generalkataloge nichts Anderes ent- 
halten würde, als die Repertoriſirung alltäglicher Bücher nach den 
Dutzenden ihrer verſchiedenen Standorte, und daß die Regiſtrirung 
jener Bücher, welche iſolirt vorkommen, zum großen Theile belanglos 
wäre, weil ſie den Zielen des Gymnaſiums fremdartige Bücher beträfe. 
Die Drucklegung der Kataloge der Gymnaſialbibliotheken mag den Zweck 
haben, eine genaue Katalogiſirung zu erzwingen, fie mag für die Be⸗ 
nützer dieſer Bücherſammlungen, wenn auch bei der Kleinheit derſelben 
nicht nothwendig, doch immerhin angenehm fein; von dem General- 
kataloge können wir uns weder einen bedeutenden bibliographiſchen 
Nutzen, noch die Erreichung des zunächſt erſtrebten Zieles, die Ent- 
laſtung der Wiener Univerſitätsbibliothek, verſprechen. 


(Schluß ſolgt.) 


Mittheilungen aus der Praxis. 


Zur Berechnung der Recursfriſt im politifchen Verfahren. Eine 
Ausdehnung der Friſt, wenn der letzte Tag derſelben auf einen 
Sonn- oder Feiertag fällt, ſcheint nicht vorgefchrieben. 

Dem Joſef B. wurde der Beſcheid der Bezirkshauptmannſchaft 
in K. vom 12. December 1877, mit welchem ihm die Conceſſion zun. 
Betriebe des Gaſt, und Schankgewerbes in dem Haufe Nr. C. 7 in G. 
verweigert worden iſt, laut Empfangsſcheines am 16. December 1877 
zugeſtellt und Joſef B. hat gegen dieſen Beſcheid, in welchem die ſechs— 
wöchentliche Recursfriſt ausdrücklich freigeftellt wurde, den Statthalterei— 
recurs sub prae-. 28. Jänner 1878, alſo am 43. Tage nach der 
Zuſtellung des recurrirten Beſcheides perſönlich bei der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft überreicht. Der letzte Tag der ſechswöchentlichen Recursfriſt, 
nämlich der 27. Jänner 1878, war ein Sonntag. 

Die Statthalterei hat mit dem Erlaſſe vom 7. Juni 1878 den 
Recurs aus dem Grunde, weil er nach verſtrichener Friſt eingebracht 
wurde, nach § 146 Gew. O. als unſtatthaft zurückgewieſen. 

Dem gegen dieſe Statthaltereientſcheidung von Joſef B. einge⸗ 
reichten Miniſterialrecurſe hat das k. k. Miniſterium des Innern duo. 
9. Februar 1879, 3. 16.640 ex 1878, keine Folge zu geben befunden. 


Bemerkung des Einſenders: 


In Bezug auf die Recursfriſtenberechnung beſtimmen die Allerhöchſte 
Rejolution vom 11. September 1784, J. G. S. Nr. 335, lit. ee, 
als Declaratorium zur Gerichtsordnung, § 11 des Hofdecretes über das 
ſummariſche Verfahren vom 24. October 1845, 8 2 des Geſetzes vom 
19. März 1876, R. G. Bl. Nr. 28, betreffend die Recursfriſten 
gegen Entſcheidungen der Organe der Finanzverwaltung, und § 15 des 
Geſetzes von 22. October 1875, R. G. Bl. Nr. 36 ex 1876, betreffend 


1) Bei der officiellen ftatihifchen Aufnahme haben 73 Gymnaſialbiblio⸗ 
theken ihren Bücherbeſtand nach Wiſſenszweigen ſpecificiet; hiebei fielen 94% der 
Bücher in die Rubrik „Varia“, obwohl 15 Fachrubriken gegeben waren, und 
2.1% waren juridiſch⸗medieiniſchen Inhaltes. 


die Einführung eines Verwaltungsgerichtshofes, daß, wenn der letzte 
Tag der Friſt auf einen Sonn- oder Feiertag ſällt, die Friſt erſt mit 
dem nächſten Werktage endet. 

Allein eine derartige Ausnahmsbeſtimmung iſt für polikiſche 
Angelegenheiten nicht feſtgeſetzt und es enthält in Betreff der Friſten 
der 8 92 der Amtsinſtruction für die Bezirksämter vom 17. März 
1855, R. G. Bl. Nr. 52, blos die Beſtimmung, daß die Recursfriſt 
vom Zuſtellungstage ausſchließlich zu rechnen iſt und der Tag der 
Aufgabe auf die Pot gleichfalls als Einbringungstag des Reecurſes 
angefehen wird. Kl. 


Notiz. 


(Oeſterreichiſcher Juriſtentag.) Die bisher angemeldeten Mitglieder 
(802) gehören an: Ober- und Niederöſterreich und Salzburg 236, Böhmen 141, 
Mähren und Schleſien 209, Steiermark 112, der Reſt den übrigen Ländern; 
nach dem Berufe ſind dabei: 372 aus dem Richterſtande, 196 aus den ad⸗ 
miniſtrativen Branchen, 25 Finanzbeamte, 86 Advocaten, 108 Notare und 15 
Profeſſoren. — Es wird dringend erſucht, daß die noch vielfach in Ausſicht 
geſtellten Beitrittserklärungen baldigſt an Dr. Ritter v. Kißling in Linz 
eingeſendet werden. 


Geſetze und Perordnungen. 
1879. I. Quartal. 


Verordnungsblatt für den Dienſtbereich des Miniſteriums für 
Cultus und Unterricht. 
I. Stück. Ausgeg. am 1. Jänner. 

Nr. 1. Geſetz vom 10. December 1878, giltig für die Markgrafſchaft 
Iſtrien, womit die 88 23 und 25 des Landesgeſetzes vom 3. November 1874 
(L. G. und V Bl. Z. 30), mit welchem einige Beſtimmungen des Landesgeſetzes 
vom 30. März 1870, betreffend die Regelung der Rechtsverhältuiſſe des Lehr- 
perſonales an den öffentlichen Volksſchulen abgeändert wurden, modificirt werden. 

Nr. 2. Verordnung des Miniſters für Cultus und Unterricht vom 16. De⸗ 


cember 1878, 8. 19.653, womit der Allerhöchſt beitätigte Beſchluß der III. evan⸗ 


geliſchen Generalſynode A. C., betreffend die Wahl des Superintendenten in der 
böhmiſchen evangeliſchen Superintendenz A. C. bekannt gemacht wird. 

Nr. 3. Erlaß des Miniſters für Cultus und Unterricht vom 4. Dec ember 
1878, Z. 18.526, an alle Landeschefs (mit Ausnahme des Landespräſide nten der 
Bukowina), betreffend die Abſchreibung von Religionsfondsbeiträgen. 


Nr. 4. Erlaß des Miniſters für Cultus und Unterricht vom 14. December 
1878, 3. 19.535, betreffend die Ordnung der Ferien an der Czernowitzer Unis 


verſität. 
II. Stück. Ausgeg. am 15. Jänner. 
Nr. 5. Erlaß des Miniſters für Cultus und Unterricht vom 28. December 


1878, 8. 17.225, an den k. k. evangeliſchen Oberkirchenrath A. und H. Con 


feffion in Wien, betreffend die kirchliche Aufſicht über den evangeliſchen Religions⸗ 
unterricht. 
III. Stück. Ausgeg. am 1. Februar. 

Nr. 6. Erlaß des Miniſters für Cultus und Unterricht vom 28. Novem⸗ 
ber 1878, Z. 18.104, au alle Landeschefs und den evangeliſchen Oberkircheurath, 
womit im Einvernehmen mit dem k. k. Miniſterium des Innern eine Belehrung 
über die von ungariſchen Staatsangehörigen, welche in den diesſeitigen Ländern 
eine Ehe ſchließen wollen, beizubringenden Nachweiſe und Atteſte erlaſſen wur de. 

Nr. 7. Erlaß des Miniſters für Cultus und Unterricht vom 18. Jänner 
1879, 8. 768, au ſämmtliche Landesſchulbehörden, betreffend eine Abänderung 
an dem für Mittelſchulen vorgeſchriebenen Claſſifications⸗Modus. 

Nr. 8. Erfah des Miniſters für Cultus und Unterricht vom 19. Jänner 
1879, 8. 509, an ſämmtliche Landeschefs, mit Ausnahme jener von Schleſien 
und Dalmatien, betreffend die Ausdehnung der den Mitgliedern des Lehrkörpers 
an Mittelſchulen zuſtehenden Berechtigung zur Entlehnung von Büchern aus den 
Univerſitäts⸗ und Studienbibliotheken auf die Mitglieder des Lehrkörpers der 
ſtaatlichen Gewerbeſchulen. 

Nr. 9. Erlaß des Miniſters für Cultus und Unterricht vom 22. Jänner 


1878, Z. 803, an ſämmtliche Landesſchu' behörden, betreffend den Vorgang bei 


der mündlichen Maturitätsprüfung an Gymnaſten und eine beſondere Beſtimmung 
hinfichtlich der Prüfungsgegenſtände: Geſchichte und Phyſik. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Perſonalien. 


Seine Majeſtät haben dem Kanzleidirector des Oberſthofmeiſteramtes, 
Hofrath Dr. Theodor Weſtermayer das Ritterkreuz des Leopold⸗Ordens tax⸗ 
frei verliehen. 

Seine Majeſtät haben die mit Titel und Charakter von Regierungsräthen 
bekleideten: Burghauptmann Ferdinand Kirſchner, Schloßhauptmaun Franz 
Koderle und Hofcontrolor Wilhelm Zehkorn zu wirklichen Regierungsräthen 
und den Ceremoniel⸗Protokollsführer im Oberſthofmeiſteramte Hofſeeretär Karl 
Rauch zum Unterſtabelmeiſter ernannt, ferner dem Schloßhauptmanne zu Buda⸗ 
peſt Franz Supp das Ritterkreuz des Franz Jofef⸗Ordens, dem Hofzahlamts⸗ 
caſſier Leopold Gierolla das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Seeretär Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und 
Königin, Regierungsrathe Hugo Feifalik den Orden der eiſernen Krone dritter 
Claſſe taxfrei und dem Secretariatsadjuncken, Hofconcipiſten Alexius Kekula 
das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone verliehen 

Seine Majeſtät haben dem k. k. Kämmerer und Ahnenproben-Examinator 
des Oberſtkämmereramtes Dr. Gaſton Grafen Pöttick v. Petenegg den 
Orden der eiſernen Krone dritter Claſſe taxfrei verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Miniſterial-Viceſecretär im Preßdepartement 
des Miniſterrathspräſidiums Dr. Adolf Schiel den Titel und Charakter eines 


Miniſterialſecretärs verliehen. 


Seine Majeſtät haben dem Bau- und Maſchinen⸗Oberingenieur in Wie⸗ 
liczka Alois Janota den Titel und Charakter eines Bergrathes taxfrei verliehen. 

Seine Majeſtät haben die Allerhöchſte Anerkennung bekannt geben laſſen: 

Dem Generaldirector der priv. öſterr. Staatseiſenbahn⸗Geſellſchaft Emil 
Kopp, dem Präſidenten der Lloyd-Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft Marcus Freiherrn 
v. Morpurgo, dem techniſchen Director dieſer Geſellſchaft Friedrich Petke, 
dem Verkehrsdirectors-Stellvertreter der Südbahngeſellſchaft Regierungsrath Joſef 
Ritter v. Pretzner, dem Oberinſpector der Staatseiſenbahn-Geſellſchaft Cöleſtin 
Rubricius, dem Generalinſpector derſelben Bahn Hippolyt Wolf; 

ferner das Comthurkreuz des Franz Joſef-Ordens verliehen; dem Betriebs⸗ 
director der Donau-Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft Martin Ritter v. Caſſian, dem 


Generaldirector der Südbahn Friedrich Schüler; 


den Orden der eiſernen Krone dritter Claſſe taxfrei: dem commerciellen 
Director der Lloyd-Dampfſchifffahrtsgefellſchaft Otto Freiherrn v. Bruck, dem 
r der Donau-⸗Dampſſchiffſahrtsgeſellſchaft Julius v. Maͤlnay-Mir⸗ 
zubinski; 

das Ritterkreuz des Franz Joſef⸗Ordens: dem Inſpector der Kaiſer 
Ferdinands⸗Nordbahn Johann Caſtelletz, dem Inſpector der Staatseiſenbahn— 
Geſellſchaft Karl Freiherrn v. Engerth, dem Schifffahrtsdirector der Lloyd— 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft Ludwig Plak, dem Inſpector der Kaiſer Ferdinands⸗ 


Nordbahn Koppelmann Sachsl; dem Bureauchef der Südbahngeſellſchaft Alois 


Sekira, dem Capitäuinſpeetor der Lloyd-Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft Marcus 
Voivodich; 

den Titel eines kaiſerlichen Rathes: 
dinands⸗Nordbahn Zdenko Kuttig; 

das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone: dem Stationschef der Süd⸗ 
bahngeſellſchaft Joſef Dereani, dem Leiter des Verpflegsweſens der Lloyd⸗ 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft Andreas Jasbitz, den Inſpectoren der Staatsbahn 
James Hench Lewis und Leopold Raspi, dem Chefingenieur der Lloyd 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft Georg Wilkinſon; 

das goldene Verdienſtkreuz: dem Ingenieur der Südhahngeſellſchaft Georg 
Eberle, den Stationsvorſtänden dieſer Geſellſchaft Eduard Petrzik und Auguft 
Edlen v. Savageri und dem Ingenieur der Kaiſer Ferdinauds-Nordbahn Max 


dem Oberingenieur der Kaiſer Fer— 


Officialsſtelle bei den Verzehrungsſteuer⸗Linienämtern in Wien in der 
zehnten Rangsclaſſe gegen Caution, eventuell eine Aſſiſtentenſtelle in der eilften 
Rangsclaſſe, bis 15. September. (Antsbl. Nr. 192.) 

Conceptsadjunctenſtelle bei dem Gemeinderathe der Stadt Brünn, bis 
5. September. (Amtsbl. Nr. 192.) 

Sechs Kreisthierarztesſtellen in Bosnien mit der zehnten Rangsclaſſe, 
800 fl Gehalt und 200 fl. Quartiergeld nebſt 200 fl. Functionszulage; ferner 
ebendafelbſt Bezirksgemeindearztesſtellen an den Sitzen der Bezirksbehörden mit 
900 fl., bis 15. Septembe . (Amtsbl. Nr. 198.) 

Lottodirections-Rechnungsführersſtelle in Wien in der achten Rangsclaſſe 
gegen Caution, bis Mitte September. (Amtsbl. Nr. 193.) 

Rechnungsrathsſtelle bei der Landesregierung in Kärnten mit der achten 
Rangsclaſſe, eventuell eine Rechnungsrevidentenſtelle in der neunten, eine Rechnungs⸗ 
officialsſtelle der zehnten und eine Rechnungsaſſiſtentenſtelle der eilften Rangs⸗ 
claſſe, bis Ende September. Amtsbl. Nr. 194.) 

Bezirksſeererärsſtelle bei der Bezirkshauptmaunſchaft Bruck a. d. Leitha, 
eventuell bei einer anderen Bezirkshauptmannſchaft in Niederöſterreich mit der 
zehnten Rangsclaſſe, bis 5. September. (Amtsbl. Nr. 196.) 

Zolleinnehmersſtelle in der eilften Rangsclaſſe beim k. k. Nebenzollamte 
in Bairiſch⸗Obernzell, eventuell bei einem anderen Nebenzollamte in Oberöſterreich 


gegen Caution, bis 21. September. (Amtsbl. Ne. 196. 
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